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Bad Homburg v. d. H., den 2. 2. 1916.
Der Staatskommissar sür Regelung der KriegswohlfahctSpflege

hat folgendes Schreiben an alle Vereine pp. gerichtet, die bisher
eine noch nicht abgelausene Erlaubnis zum Vertriebe von Gegen¬
ständen von HauS zu HauS erhalten haben:

Es scheint bisher vielfach Brauch gewesen zu sein, daß mit
dem Vertriebe der Postkarten, Bilder , Druckschriften usiv. beauf
tragte Vertreter für vom Publikum den Verkäufern gegebene Bar
spenden eine entsprechendeAnzahl der zu Kriegswohlsahrtszwecken
vertriebenen Gegenstände an Lazarette ablieferten. Abgesehen davon,
daß die Annahme von Barspenden durch die Verkäufer auf jeden
Fall eine strafbare Geldsammlung darstellt, ist der Vertreter nicht
berechtigt, von diesen Spenden einen Teil für sich zu behalten.
Sollte hin und wieder der Fall eintreten, daß den Vertretern Bar-
speudrn zugesandt werden, so sind sie entsprechendder Absicht der
Geber verpflichtet, den ganzen Betrag dem Kriegswohlsahrtszweckzu
kommen zu lassen.

Bon Behörden und größeren Firmen ist mir außerdem mitge
teilt worden, daß von Verlierern an sie Listen gesandt werden zur
Eiuzeichnuug von Geldbeträgen, sür die später Gegenstände geliesert
werden sollten. Diese Art des Verrriebes ist unzulässig. Die Ver-
käufer sind verpflichtet, unter den in der Erlaubnis angegebenen
Bedingungen die Gegenstände persönlich von HauS zu Haus und
von Person zu Person anzubieten.

Ich ersuche ergebenst, sämtliche Vertreter auf das Verbot der
gerügten Geschäftsgebaren aufmerksam zu mache».

Die Ortspolizeibehörden und Gendarmen werden ersucht, die
Durchführung der Anordnung zu überwachen.

Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in
Kraft . Der Reichskanzlerbestimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens

Berlin , den 7. Februar 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Delbrück.

Bekanntmachung
«der die Speisekartoffelversorgnng im Frühjahr

und Sommer ISIS.
Vom 7. Februar 1916.

Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes über die
IErmächtigung deS Bundesrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw.
vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 32?) folgende Verordnung
erlassen:

1. Versorgungs- und Verbrauchsregelung.
8 1

Der Königliche Landrat.
I . V. : v. BernuS.

Bekanntmachung,
betreffend die Einfuhr von Kartoffeln . Vom7.Februar 1916.

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Gesetzes über
die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen
usw. vom 4.' August 1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 327) folgende Berord
nung erlassen:

8 i
Kartoffeln, die nach dem Inkrafttreten dieser Verordnung aus dem

Ausland eingeführt werden, sind an die Reichskartoffelstellein Ber
lin zu liefern.

82
Als Ausland im Sinne der vorstehenden Bestimmung gilt nicht

das besetzte Gebiet. (
8 3

Der Reichskanzler kann die näheren Bedingungen für bie Sie
serung festsetzen und erläßt die erforderlichen Ausführungsbestimmuw
gen. Er kann bestimmen, daß Zuwiderhandlungen mit Gefängnis
bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrase bis zu fünfzehnhundert
Mark bestraft, und daß neben der Strafe die Kartoffeln, auf die sich
die strafbare Handlung bezieht, ohne Unterschied ob sie dem Täter
gehören oder nicht, eingezogen werden.

Die Kommunalverbände find verpflichtet, die für die Ernährung
der Bevölkerung bis zur nächsten Ernte erforderlichen Mengen an
Speisekartoffeln nach den Vorschriften dieser Verordnung zu beschaffen,
soweit der Bedarf nicht aus den in ihren Bezirken verfügbaren Vor-
räten gedeckt werden kann. Die Kommunalverbände müssen die Ver-
sorauna der Bevölkerung mit Speisekartoffeln. nach der Bekannt-
machung vom 4. November 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 728) zur Er¬
gänzung der Bekanntmachung über die Errichtung von Preisprüfungs-
stellen und die Bersorgungsregelung vom 25 . September 1915
(Reichs-Gesetzbl. S . 607 ) regeln ; die Vorschrift im § 15 b der Be¬
kanntmachung vom 4. November 1915 bleibt unberührt.

Der Reichskanzler kann Grundsätze sür die Berechnung des Be¬
darfs festsetzen.

8 2
Die Kommunalverbände sind verpflichtet, am 24. Februar 1916

fkftzu stellen̂. oon  Kartoffeln innerhalb des Kommunalverban-
des im Gewahrsam der Gemeinden, Händler , Verbraucherund
der Vereinigungen von solchen vorhanden sind. Mengen unter
10 kg sind dabei außer Betracht zu lassen, soweit nicht die
Landeszentralbehörden etwas anderes bestimmen-

2) welche Mengen von Kartoffeln die Handel- nnd Gewerbetret-
benden die ihre gewerbliche Niederlaffung im Kommunalver-
bande haben, auf Grund rechtsgültiger Lieserungsverträge zu
fordern berechtigt und zu liefern verpflichtet sind.
Das Ergebnis der Feststellung ist der Retchskartoffelstelle spate-

ftenS zum 10. März anzuzeigen.
Der Reichskanzler kann die Ermittlung der im Gewahrsam der

Kartoffelerzeuger beflndlichen Vorräte anordnen.
8 3

8 4
Der Reichskanzler kann Ausnahmen zulassen und bestimmen,

unter welchen Bedingungen die Verordnung auf die Durchfuhr keine
Anwendung findet.

, Die Kommunalverbände sind verpflichtet, den Fehlbedars bei der
Reichskartoffelstelle sätestenS zum 10. März 1816 anzumelden. Die
Reichskartoffelstellekann die Lieferung der von ihr festgesetzten und
dem Bedarfsverbande zugewiesenen Karroffelmengen einem Ueberschutz-
verband oder einer von ihr mit der Vermittlung der Kartoffell.eser-
ung betrauten Stelle übertragen oder die Lieferung selbst übernehmen.
Die Kommunalverbände sind verpflichtet, die algemeldeten und ihnen
von der Retchskartoffelstellezugewiesenen Mengen am Verladeort ab-

>zunehmen oder die Abnahme durch.den Abschluß von Lreferungsoer-

WWWMWWWWW
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digende ORefultate  gezeitigt . Nach de» vorliegenden rvul-
afiten  steht das Futter im Werte guten , Maisschrot nicht
nach.

^ A- ■■W*»
"" Die zur Ablieferung gelangende Ware enthält  ungefähr

55 Proz . Strohstoff -Trockensubstanz, welche zu 90 Prozent
verdaulich ist. 22 Proz . stickstoffreie Bestandteile , davon 13
Prozent Zucker. 10  Proz . Rohprotem , darin 6 Porz , ver¬
dauliches Eiweist. 2 Prozent Mineralbestandtetle . Der
Wassergehalt übersteigt nicht 14 Prozent.  _

ö S ^ er p n
3 ~ 55 S „ _ _ _

g _ S . M ' SS - = 53 | , "51 s . ja <=
„ „ „ „ „ „
tHmlirhen  Mittagmahles holte sich ein -Kanonier einer k. u.
k Atdkanonenbatterie mit folgenden Worten : . Meld'
g'hursamst, Herr Hauptmann , i mußt a Sau ! „Na —
und ?" „Meid ' g'hursamst, Herr Hauptmann , derf ma s aa
abstech'n ?" „Natürli !" „Meld g'hursamst. Herr Hauptmann
sie is ' eh scho hin !"

Kriegshumor.
Im Ctadtrat einer kleinen pfälzischen Stadt werden

Klagen vorgebracht, daß das Laster des Rauchens unter
der Schuljugend immer mehr um sich greife. Man einigt
sich dahin, dah nur unter energischer Mitwirkung der
Lehrerschaft das Uebel wirksam bekämpft werden könne.
Auf seinem Heimweg trifft ein Stadtvater richtig wieder
so einen Dreikäsehoch. „Wart , dich zeig ich aber bei deinem
Lehrer an. du Lausbub", schnauzt er ihn an, „in welche
Klasse gehst du?" Der Knirps grinst freundlich: „Mir kenne
Se nix mache, ich geh noch gar nit in die Schul!"

Bei dem unvergleichlich raschen Vorrücken unserer Ar¬
meen in Serbien war es natürlich nicht immer möglich,
die Proviantkolonnen gleich schnell nachzuziehen, und der
„eiserne Bestand" mutzte oft mehrere Tage Vorhalten. Re¬
quirieren auf eigene Faust war natürlich streng verboten.

1.
2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.

Kurhaus - Konzerte
der städtischen Theater - und Kurbapelle.

Mittwoch , 16. Februar.
Nachmittags und Abends Konzert in der Wandelhalle.

Lei tun gl: Herr Konzertmeister Curt Wünsche.

1.

Macedonischer Marsch
Ouvertüre z. Oper Norma . • •
Murmelnde» Lüftchen .
Potpourri a. d Oper Rigoletto
Ungarische Konzert -Ouverture
Romänenherz . Walzer
In der Spinnstuhe .
Präludium, Chor und Tanz a. Das Pensionat

Abends 8- 9 '/, Uhr
Ohne Furcht und Tadel , Marsch
Ouvertüre z. Oper Di« Nürnberger Pupp«
Liebesgavotte a. der Schäferzeit
Potpourri a. d. Optt. Orpheus in der Un¬

terwelt . . >
Die Schlittschuhläufer . Walzer
Geisterbeschwörung .
Die Heinzelmännchen .

Millöcker
Bellini
Jensen
Verdi
Keler-Bela
Ivanovici
Eilenberg
Suppe

Eilenberg
Adam
Lemaire

Offenbach
Waldteufel
Gillet
Eilenberg

Vaterländischer Franen-Berein.
Ztaiser-Geburtstagsspende.

An freiwilligen Spenden gingen weiter ein
am 9. ert. Gustav Weigand .

Fr . Riechelmann .
Dr . Zimmermann .

Mk 25.—
10  —
25. -

Tüchtige

Wasch- u. Putzfrau
gesuchi.

Hotel Scheller , Dornholzhausen.
tf
n

Mit den bereits veröffentlichten
Summa Alk. 60 .—

„ 1752 .80
zu kaufen gesucht. Offerten mit Preis unter
L. O. IÖ an die Geschäftsstelle ds. Bl.

Summa Mk. l812 .80

Mk.

An freiwilligen Spenden sind bei der hiesigen Landgräfl. Hess. eone. Landesbank weiter
etngegangen:

am 3. ert. von Frau Landrat von Marx für Kirdorfer
Kinder für Januar 1916 .
Fräulein Bella Hirsch ges. f. Heimarb.

am 10. ert . Scatgewinn Brendelstratze .
am 11. ert . Erlös aus dem Wohltätigkeitskonzert vom

8. 2. 16 Frau Major Samesch(Heimarbeit)
Frau Lange durch Taunusbote
Aus Sammelbüchsev. Inst . Garnier , Friedri chsdorf

20 .—
88.50
6.—

3 Zimmerwohnung
mit allem Zubehör, Ga » u. elektr. Licht per
ofort oder 1. April zu vermieten. Preis 450

Louisenstraße 44
Fro .U nach der Audenstratze

Carl Deisel.
405 .15

3.-
5.-

Mit den bereits eingegangenen:
Summa:

Weitere Gaben werden dankend entgegegenommen.
Bad Homburg v. d. Höhe, den 11. Februar 1916.

Mark 527 .65
Mk. 68.716 .75
Mk. 69 .244 .40

ver Vorstand des Vaterländischen Franenvereins.

Dreher , Schlosser, Werkzeug¬
macher, Mechaniker füt bouetnbe 8efcWlflung bei guten Löhnen

Bei Bewerbungen bitten wir Alter
und Militärverhältnis anzugeben.

Motorcnfabrik Ob©i*ui*s ©l A«G«Frankfurtaim.

Gute Leghühner

Zwei
4 -Zim »nerwohn ««gen

Part . u. 1. Stock mit Bad , Gas u. allem
Zubehör , ev. sofort zu vermieten, kann auch
zusammen abgegeben werden.
Näheres Näheres Louisenstr . 127 , 2. St.

Moderne 6 -Zimmer-
Wohnung

mit Gartenanteil in meiner Billa Frankfurter
Landstratze 80 zu vermieten.

Näheres Chr . Lanz , Bauunternehmer.

Wmtt
im Vorderhaus , sowie 2 Wohnungen im
Hinterhaus zu vermieten. Näheres

Haingafse 18.

Laden und Wohnung
im zweiten Stock) sofort zu vermieten.
Näh . Metzgerei Gemmerig Louisenstratze 45.

;en,um*einen,I
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melden ; fie find jur VlOnaljme bev  angemetöeten Mengen verpflichtet
evljeDlfctj

Der Bedarf konnte deshalb
IrtfteOot  öiird ; Me trtll f tärf fcfjert Stellen.

otufj bei weitem  nicht gedeckt werden.
8 4

Die Reichskartoffelstelle kann bestimmen , welche Kartoffelmengen
aus einem Kommunaloerband an die Reichskartofselstelle oder die von
ihr bes amten Stellen abzugeben sind. Die Reichskartoffelstelle kann
die Bedingungen der Lieferung und Abnahme vorschreiben.

Der Reichskanzler kann Grundsätze über die Verpflichtung der
Kommunalverbände und der Kartoffelerzeuger zur Abgabe von Kar¬
toffeln aufstellen.

8 b
Die Kommunalverbände können die Regelung der Versorgung

(§ 1 Abs. 1 Satz 2) den Gemeinden für den Bezirk der Gemeinde
übertragen . Gemeinden , die nach der letzten Zählung mehr als
zehntausend Einwohner haben , können die Uebertragung verlangen.

8 6
Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bestimmten Ver¬

waltungsbehörden können die Art der Regelung (§ 1 Abs. 1 Satz 2,
§ 5) vorschreiben und Ausnahmen von der Verpflichtung zur Regelung
der Versorgung zulassen.

8 1
Die Kommunalverbände oder diejenigen Gemeinden , denen die

Versorgung übertragen ist, können in ihrem Bezirke Lagerräume für
die Lagerung der Kartoffeln in Aiispruch nehmen . Die Vergütung
setzt die höhere Verivaliungsbehörde endgültig fest.

II. Uebergangsbestimmungen
8 8

Die Kommunalverbände haben , soiveit es zur Versorgung der
Bevölkerung für die Zeit bis zum 15 . März 1916 erforderlich ist, die
Karioffelvorräte , die sich in ihrem Bezirk im Gewahrsam von Händlern
befinden , zu übernehmen und in lausende Verträge , die von diesen
über Lieferung von Kartoffeln abgeschlossen und vor dem 15 . März
1916 zu erfüllen sind, einzutreten ; ausgenommen sind Verträge mit
den Heeresverwaltungen und der Marineverwaltung.

Die Händler sind zur käuflichen Ueberlassung verpflichtet . Er¬
folgt die Ueberlassung nicht freiwillig , so gilt § 14 der Bekanntmach¬
ung vom 4. November 1915 (Reichs - Gesetzbl. S . 728 ).

111. Schlußbestimmungen
8 9

Die Landeszentralbehörden erlassen die erforderlichen Ausführ-
ungsbesttmmungen . Sie bestimmen, wer als höhere Verwaltungsbe¬
hörde , als Kommunalverband oder als Gemeinde im Sinne dieser
Verordnung anzusehen ist. Die Landeszentralbehörden können an¬
ordnen , daß die den Gemeinden auferlegten Verpflichtungen anstatt
von den Gemeinden von deren Vorstand zu erfüllen sind.

8 w
Wer den Anordnungen zuwiderhandelt , die ein Kommunalver¬

band oder eine Gemeinde , der die Versorgung übertragen ist, aus
Grund dieser Verordnung erlassen hat , wird mit Gefängnis bis zu
sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis zu fünfzehnhundert Mark
bestraft.

8 ii
Der Reichskanzler kann Ausnahmen von den Vorschriften dieser

Verordnung gestatten.
Die Abschnitte II, 111 und IV der Bekanntmachung über die

Kartoffelversorgung vom 9 . Oktober 1915 rreten mit Ausnahme des
8 23 mit dem Beginne des 15 . März 1916 außer Kraft.

8 13
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.

Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.
Berlin , den 7 . Februar 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
D elbrück.

Bad Homburg v. d. H ., den 11 . 2 . 1916.
Hird veröffentlicht.

Der Königliche Landrat.
I . V . :

ES ist aber anzunehmen , daß sich ein großer Teil der Landwirte,
die sich bei der Landwirtschafts -Kammer um kriegsunbrauchbare Pferde
beworben haben , inzwischen anderweitig Zugvieh beschaffte. Da fer¬
ner die Mehrzahl der noch beim Bureau der Landwirtschafts -Kammer
vorliegenden Bewerbungsschreiben die zur Prüfung auf ihre Dring¬
lichkeit notwendigen Angaben nickt enthalten , werde » die bisher un¬
berücksichtigt gebliebenen Anmeldungen hierdurch für ungültig erklärt.

Denjenigen Landwirten , welche Zugvieh dringend  benötigen,
wird h'erdurch anheimgestellt , sich zum Bezüge von kriegsunbrauch¬
baren Pferben durch Ausfüllung von Fragebogen , die vom Bureau
der Landwchtschafts -Kammer (Wiesbaden , Rheinstraße 92 ) oder von
den König !. Landratsämtern zu begehen sind, anzrmelden . Die ge-
stellten Fragen sind auf das sorgfältigste zu beantworten . Unvoll¬
ständig ausge,üllte Fragebogen können von der Landwirtschafts -Kam¬
mer nicht berücksichtigt werden , da sie in der Regel wegen der Kürze
der Zeit Rücklagen nicht veranstalten kann . Die Richtigkeit der Ab¬
gaben des Anmelders in dem Fragebogen muß von dem Bürger¬
meister amtlich bescheinigt sein.

Sämtliche Anmeldungen werden nach Möglichkeit in der Reihen¬
folge ihres Eingangs erledigt . D ejenigen Bewerber , welche zu den
Pferdeverlosungen zug-lassen werden können , erhalten von der land-
wirt,chasts -Kammer durch Postkarte Nachricht.

Irgendwelche Zusicherung , daß alle einlausenden Bewerbungen
Erfolg haben werden , kann die Landwirtschaf .s-Kammer nicht geben.

Wir bitten d e Herren Bürgermeister hierdurch dringend , uns
bei der Vermittlung von Pferden für die Landwirte unseres Bezirks
nach Kräften zu unterstützen , damit die kriegsunbrauchbaren Pferde
auch tatsächlich in erster Linie in solche Betriebe kommen, in denen
sie dringend gebraucht werden.

Vorstehende Bekanntmachung der Landwirtschaftskammer in
Wiesbaden bringe ich zur allgemeinen Kenntnis.

Die Fragebogen zur Bewerbung um ein kriegsnnbrauchbares
Pferd können von hier aus bezogen werden . s

Bad Homburg v. d. H ., den 8 . Februar 1916.
Der Königliche Landrat.

I . B . : v. B e r n u S.

Bad Homburg v. d. H ., den 15 . 2 . 1916.

Betrifft Viehhandelsverband.
Die Ortspolizeibehörden u. Kgl . Gendarmen des Kreises wer¬

den benachrichtigt, daß die Vorschriften über Ausweiskarten beim
Vieh -Handel u . Versandt mit ministerieller Genehmigung am 1 5.
Februar  noch nicht  in Kraft treten . Der Zeitpunkt des In-
iuasttretens wird noch bekannt gegeben werden.

Der Königliche Landrat.
I . V . :

v. B e r n u s.

Bad Homburg v. d. H ., den 11 . 2 . 1916.
Die Wiederwahl des Lehrers Jakob Störkel  in Fried¬

richsdorf zum Schtedsmann und des Buchhalters Ernst Bachmann
daselbst zum stellvertretenden Schiedsmann des Bezirks Friedrichs¬
dorf auf eine fernere dreijährige , mit dem 3 . 2 . 1916 beginnende
Amtszeit ist von dem Präsidium des Königlichen Landgerichts Frank-
ürt a. M . bestätigt worden.

Der Königliche LandratI . N.
v. Bernus.

Bad Homburg v. d. H ., den 11 . 2 . 1916.
An die Polizeiverwaltungen des KreiseS.
Ich ersuche um Bericht bis bestimmt zum 22 . d. Mts ., ob

etzt alle ausländischen Arbeiter im Besitze der vorgeschriebenen Jn-
landslegitimativnskarten sind.

v. Bernus.
Der Königliche Landrat.

I . B . : Bernus.



Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme bei dem

Hinscheiden unserer unvergesslichen

Frau Marie Henning geb. Lieber

sagen wir auf diesem Wege unsren tiefgefühlten Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Fr. Henning.

Bad Homburg v. d. H., 15. Februar 1916.
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Betr. Beurlaubung von Militärpersonen zum
Zwecke der Feldbestellung.

Anträge auf Beurlaubung von Militärpersonen zum Zwecke
der landwirtschaftlichen Frühjahrsbestellung der Felder können bis zum
19 . Februar im Rathause, Zimmer Nr . 10 oder im Bezirksvorsteher¬
büro zuK irdor f gestellt werden . Die Beurlaubungen erstrecken sich sowohl
auf Besitzer landwirtschaftlicher Grundstücke als auch aus landwirtschaft¬
liche Arbeiter.

Es kommen in erster Linie garnisondienstfähige Mannschaften in
Betracht ; kriegsverwendungsfähige Personen können nur in Ausnahme-
fällen beurlaubt werden.

Bad Homburg v. d. Höhe , den 14 . Februar 1916.
Der Magistrat.

Waschkessel
Stahlblech , autogen geschwcistt, schwer¬
ster Ausführung , verzinkt und emailliert,

grosten Vorrat

Carl Holland , Bazar,
Louisenstraste 67 Telefon 482.

Preiswürdige
möblierte Zimmer und

größere Wohnungen
mit und ohne Pension . Louisenstr . 88.

3 Zimmerwohnung
mit Zubehör , 2 . Stock , ist Elisabethen-
straste 41 zu vermieten.

Schlachthofbetrieb.
Es hat sich die Notwendigkeit ergeben für eine Einschränkung der

Schlachitage . Es fallen daher bis auf Weiteres die Schlachtungen im
Schlachthofe am Donnerstag und Samstag aus.

Bad Homburg v. d. H ., den 14 . Februar 1916.

Schlachthofdeputation.
Feigen.

Näheres bei Gerecht , Wallstrahe Nr . b

Gut möbliertes

NO ' uni) Wchiiiml
zu vermieten evt . auch geteilt . Elektr . Licht
Bad . Ferdinandsanlage 18b . part.

Möbl . Zimmer
ofort zu vermieten.

Louisenstraste 106.

Duvpro
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Gratisbeiblatt für unsere Abonnenten.

»j», 7 iRachinuck oerboten.'

Schicirsslsfaden.
Roman von H. Alm.

fFsrtsetzung).
„So ." sagte die andere gedehnt. . So — ? Ganz

aimungslss ? Wirklich? Sie kamen mir aber heute morgen
schon -so merkivürdig verstört vor, ebenso ihre Freundin . Und
ki begreife ich ja . Natürlich . Es ist ein entsetzliche?
Zusammentreffen . und wenn ihr Herr Bater Ihnen von
WMtc an strengstens verbietet, wieder aus den Anstand zu
geh«». so hat diese Maßregel meine volle. Billigung ."

Verständnislos starrte Rosemarie in das ernste, kalte
Antich ihr Gegenüber. Was sollte das heißen? Was für
-ein ZusammentLeffen war gemeint?

.Ich verstehe Sie nicht," sagte Rosemarie, mehr durch
den Don und die anmaßende Haltung , als durch die ihr
völlig unklaren Worte Theas verletzt. . Ich war heute morgen
allerdings in begreiflicher Erregung über den Unglücksfall
chreS Töchterlerns . und es ist eigentümlich, daß bald nachher
der verhängnisvolle Schuß aus Herrn von Wrede siel —"

Ein grausames Lächeln verzerrte Theas Lippen:
.Es ist nur ein Schuß während des heutigen Tage»

hier in der Rätu des Sees gefallen und zwar kurz vor dem
Augenblick, in welchem ich Sie mit Ihrer Freundin traf,
Fräulein Wiegand. Wünschen Sie , daß ich noch deutlicher
werde?"

Wie von einem Schlage getroffen, fuhr Rosemarie empor.
.Ich ?" stöhnte sie auf und griff mit beiden Händen

nach ihrem Herzen. „Ich — ich — soll - ?"
„Stilll " mahnte Thea . . Ihr Vater kann im Augenblick

eintreten , und die Vermutung , welche ich Ihnen andeute,
blecht doch wohl am besten zunächst unter uns . Lassen Si«
uns einmal nachrechnen. Um 111 Uhr ist Herr von Wrede
mit dem Berliner Schnellzuge eingetroffen und schlug, wie er
sagte , den Waldweg ein. der hier am See vorüber führt.
Auf weiteres kann er sich nicht besinnen. Um elf Uhr fiel
der Schuß nach dem Tannenbusch hin, und bald darauf traf ich
Me , die Flinte weben Ihnen im Grase liegend. Ob Sie die¬
selbe auf dem Rücken oder in der Hand trugen , ehe Sie meiner
Tocbter nach in den See sprangen, weiß ich natürlich - ' cht zu
sag"».

Gegen drei Uhr fand man Herrn von Wrede im
Norden des Sees in der Ihnen wohl auch bekani.-ea Wild¬
hütte auf, wo er— notdürftig mit seinem eignen Taschentuch
verbunden — fllmdenleng schon gelegen haben muß , wie di«
Äerzft behaupteten. Auch ist völlig ausgeschlossen, daß er
sich mit sein« schweren Wunde von weither bis zu diesem
Zufluchtsort getchlep.pt Hab«, kann. Ich will natürlich keinen
bestimmten Verdacht gegen Sie aussprechen, aber ein solcher
liegt doch nahe, sehr nah« — und ich denke mir , daß e» Ihnen
^cht angenehm sein wird, Fräulein Wiegand, in eine gericht-
kicke Untersuchung verwickelt zu werden."
1 „Das ist doch aber — ganz ausgeschlossen," stammelte
Rosemari« mühsam, wie von einem dumpfen, gräßlichen
Traum befangen. „Ich sah ein Stück Rotwild im Tannen-
dusch und Heck« e» auch getroffen. Mein Vater weiß, daß
sth gut schieß» —"

„Mir begegnet« heut« nachmittag ei" Jäger ?ursche," fuhr
Thea lmbeirrt fort, „der den Forst nach ihrer vermeintlichen
smrte abfucht». Wie er mir beschrieb, haben St « von der
Fahrstraße an» — hinter einem großen Wachholder stehend
— den Schutz abgegeben. 8 » ist ja ein Ding der Unmöglich¬

keit, bei einem Wetter wie heute, von dk>rt aus bi» zum Rand
des Tannenbusckes deutlich zu erkennen, ganz abgesehen
davon, daß nirgends ein abgeschossenes oder waidwundeK
Wild zu finden war . Es machte mir Spaß , di« Suche des
drolligen, geschwätzigen Burschen zu verfolgen, aber er kann
ein grsairrlichkr Zeuge gegen Sie werden "

.rstst' " stich Rosemarie in ihrer Herzensqual hervor,
„sch — ich werde dock meinen Han» nicht —"

„Wer sagt den,: das ?" besthwichtigte sie. „Eine
böswillige Absicht von Ihrer Seite kommt natürlich
gar nicht in Frage , um so ineniger, als hier in der
Gegend kein Zweifel darüber besteht, daß zwischen Ihnen
und Herrn von Wrede —" in TbeaS Augen glitzerte ein
grausamer Triumph — „schon seit Monaten ein kleines zärt¬
liches Verhältnis —“

„Ick bin seine Brarrt, " berichtigte Rosemarie mit heiß
aufslammendein Stolz . .

„Nun, nun !" lachte Thea und lehnte sich behaglich in
ihre« Sessel zurück. „Man kann einer solchen Lache viele
Namen geben. Ich spreche hier nur von der öffentlichen
Meinung , von dein Gerede der Leute. Freilich weiß man
auch von Eifersuchtsszenen, von einem längeren Zwist, und
dies könnte wieder ein bedenkliches Licht auf die hier in
Frage kommende Angelegenheit werfen. Aber immerhin :,
Böswillige Absicht oder Fahrlässigkeit! Die Sache wird
für Sie kaum ernst werden. Wo kein Kläger ist, da ist
kein Richter! Und Herr von Wrede wird ja niemals derartige
Schritte gegen Sie unternehmen. Mit allem, was ich soeben
zu Ihnen sprach, Fräulein SBisgemb—* Thea» Stimm «,
nahm einen sonderbar scharfen, schneidenden Slang an —
„wollte ich Sie auch nur für den FM vorbereittn. daß irgend
eine dritte Person sich von ihrem Gewissen gezwungen sülchen
könnte, auf Grund des dringendsten Verdachtes — eine An¬
zeige bri bem Gerückt gegen Sie zu erstatten —" 1

„Mein Gott ?" schrie Rosemarie auf, und im nächsten
Augenblick sank sie bewußtlos vor dem Kamin zusamnen

Am nächsten Morgen erwachte Rosemarie in chrem erze¬
nen hellen und sauberen Stübchen. Wie die Nacht hinge-
gangen war, wußte sie nicht. Mit mattem Blick sah sie in
Tante tzedivigr gutes , thrsnenübetttrömtes Gesicht und hielt
deren hartgearbertete Hand wie hilftsuchend in der ihren.

„Nun , gckht's wieder besser?" fragte die Tante erfreut.
„Ich hatte «inen Todesjchveck gestern abend, als der Vater
dich wie ein« Schwerkranke aus dem Wagen ins Haus trug.
Es wunderte mich aber natürlich nicch Ich kenne dich ja von
Kind auf und weiß, daß starke GmnütSbewegMGen dich leicht
umwerfen, gerade wie deine arme Kutter . Du kannst jedoch
Wredes wegen beruhigt sein. Der Vater hatte gestern abend
noch ein« lange Unterredung mit dom jungen Arzt, der dt«
Nachtwache bei ihm übernommen hat . Die Sach« wird einen'
langsamen, aber günstigen Verlauf nehmen, und kein Prinz
kann besser arifgehoben lind verpflegt sein, als er. Wenigstens
meint« das der Vater . Ist es dir recht, Kind, wenn ich gleich
einmal hinunter gehe und dem Vater deinetwegen Bescheid
sage? Er sorgt sich sehr um dich." >

Rosemarie nickte rmr. Lächelnd ging Tante Hedwig hin¬
aus und ließ das geängstigte Mädcken mit dm ftirchbarsten
Gedanken allein.

Je klarer ihr Bewußtsein zuruckkehrte, desto deutlicher ent-
sann sich Rosemarie ihres Gesprächs mit Thea von Schulzen-
Sie hatte «in Gefühl, als fei ihr der Boden unter den Füßen
fortgerissen, als stehe und falle sie jetzt nur noch durch Gnade
oder Ungnade dieser entsetzlichen Frau . Es war ja doch mög¬
lich, daß Thea mit ihrer so grausam ausgesprochenen Ver-
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<m Strebe» Bttmunbutw  trag Lnnn hü»Hie
Feindin in, Mnldhmis keine Waffe mehr aegen sie gehabt.
Dann war die Haft, die ihre Seele bebriidte, mit etnentmal
txrfdttvunben  gewesen. _

9fl>er es sollte nicht sein. Thea hatte doch «echt. S,e,
sie selbst hatte ahnungslos das Leben ihres Liebsten gefähr¬
det, obwohl sie mit Freuden das ihre für ihn dahingegeben
hätte, und sie mußte ihren Schmerz und ihre Gewissensaual
mitnehmen in das ferne Land , an die sonnige, lachende Küste
Frankreichs.

Id , gesenkten Hauptes schritt sie Hinaus . Sie ivagte
es mast mehr, in die Augen ihres flisügm Vaters zu schauen.

Am nächsten. Morgen erschien der- alte Friedrich aus
dein Waldhcms und bat im Namen seiner gnädigen Frau
um eine endgültige Nachricht in betreff der Reise.

Mit stillem, blassem, aber fest rirtschlosseuern Glicht gab
ihm Rolsrnarie die zusagende Antwort an Thea mit . Dann
sah sie dem Alten forschend in die gute,;, treuherzigen Augen.

„Friedrich !" sagte sie, während Tränen ihre Augen ver¬
schleierten, und sie mit bebender Hand ein zweites Brieflein
aus der Tasche zog. „Wollen Sie mir den großen Gefallen
tun und diese Zeilen Herrn von Wrede übermitteln ? Aber
niemand darf davon wissen. Sie werden es ganz heimlich
tun , nicht wahr ?" . .

Mit behutsamen Fingern erfaßt« der Alte das Br,es¬
chen und schob es in seine Rocktasche.

„Es wird doch Wohl auch was Gutes drinstehn, gnädiges
Fräulein ?" fragte er halb lächelnd, halb besorgt. „Tag
uNd Nacht verlangt der Herr ja nach dem Fräulein . Die
barn,herzige Schwester »nd ich, wir können ihn kaum noch
beruhigen. Ich wäre am liebsten schon mal hergekommen
und batte es Ihnen gesagt, aber wie ich unsre gnädigetrau'fragte,n,einte sie,das würde ihn zu sehr aufregen.nd dann —" dar alte Friedrich warf einen fragenden Blick
auf Nolemaries zuckende Mienen — „dann dachte ich immer,
weil Sie fortreisen wollen» das gnädige Fräulein möchten
am Ende von dem Herrn von Wred« nichts wissen. Und er
ist doch so ein feiner, lieber Herr, und liegt da ohne Vater
und Mutter . . ."

Ein Schmerzensschrei entrang sich RosemarieS Lippen.
Sie schlug die Hände vor das Gesicht und schluchzt« bitter¬
lich auf.

„Wissen Sie was, gnädiges Fräulein, " tröstet« dev
Diner , das Beste wäre doch, Sie kämen gleich mal mit
und sagten ihm selber lebewohl. Unser« gnädige Frau
braucht nichts davon zu wissen. Sie ist heut ttormitwg nach
32. gefahren, um in aller Este noch Einkäufe für di« Kinder
zu machen, und ich führe dar gnädige Fräulein durch «in«
Hintertür ins HanS. Ein langer Buchengang führt vom
Tarmenbufch her nach dieser Tür . Si « werden von nie¬
mandem gesehen." ^

Rosemarie überlehts nicht einen Augenblick. Stumm
griff sie nach ihrem Hut , verabschiedete sich von Tante Hedwig
mit der Erklärung , daß sie im WaldhauS einmal vorsprechen
wolle, und folgte dann dem alten Diener, der sein Möglichstes
tat , um schnell sein Ziel zu erreichen.

In verhältnismäßig kurzer Zeit hatte man das Waldhau»
und völlig unbemerkt auch die kleine durch ein üppige» grünes
Laubdach geschützte Seitenpforte erreicht.

Klopfenden Herzens trat Rosemarie . ein und schlüpfte
hinter Friedrich die schmale, dunkle Wandeltveppe Mpor,
welche, zunr Krankenzimmer führt«.

..Ich will den gnädigen Herrn erst vorbereiten," sagt«
der Diener und ging hinein, und während Rosemari« drau¬
ßen harrte , wabs ihr, als habe sie einen unterdriicktenJubel-
ruf gehört.

Wenige Augenblicke später befand si« sich mit dem Kran¬
ken allein. Die barmherzige Schwester verließ mit einem
iveichen, liebevollen Lächeln auf dem ernsten ■ ficht das
Zimmer , und Friedrich hielt an der Treppe Wacht.

„Rofemarie ", sogt«, er  mit -mottcr Stimme , !»8hre „ d ferne
Airgen leuchteten . „Mein liebes , liebes , kleines Mkidsh» l!
Hast du mit vergeben ?"

„Ich habe dir nichts zu vergeben' " flüsterte sie zurück und
richtete den Kopf auf, um mit heißer Sehnsucht und ZärMch-
keit in sein blasses, müdes Gesicht zu schauen, welches unter
der weißen Stirnbinde doppelt krank und farblos erschien.
„Ich habe dich nur lieb und gehöre für alle Ewigkeit dir!
Vergiß das nie, mein einziger Hans !"

„Und was habe ich mir für Sorgen imi>Gedanken ge¬
macht", seufzte er und schloß erschöpft die Augen, — »wesen
ganzen, langen Sommer hindurch, bis ich deinen ersten Gruß
in Händen hielt ! Und auch in diesen Krankheilstag««. —
vom ersten lichten Augenblick an , —r beschlich mich immer
die Furcht , daß du nicht zu überwinden vermöchtest, was ich
in meiner Eifersucht, in meiner Verzweiflung dir antat . Und
mm kommst du und bist bei mir und willst mich wieder lieb
haben ! Meine süße, kleine Ros«! Ich danke dir !"

Es ivar Rosemarie zu Mute, als sollte ihr Herz zer¬
springen. Doch sie bezwang ihre Tränen , setzte sich auf den
Rand des Lagers und küßte ihres Liebsten Lippen und Wan¬
gen wieder und wieder, gerade als wollte sie die Schmerzen
wieder gut machen, die er ihretwegen ausznstehen hatte.

„Wie geht dir's denn, mein armer Hans ?" fragte sie
dann mit zuckendem Munde . „Ist es sehr schlimm?"

„Nein, nein !" lächelte er. „Weim's schlimm wäre, könnte
ich jetzt noch nicht mit meinem kleinen Liebchen plaudern.
Aber du siehst nicht gut aus , hör ' mal ! Blaß und schmal und
immer in Tränen . Meinetwegen, Miez ? Das mußt du aber
nicht. Nein, wirklich. Ich bin ja bald wieder gesund. Irr
den Nächten stellt sich ja immer noch Fieber ein, aber sobald,
das fort ist, siedele ich zu euch über, — in die liebe Ober¬
försterei. Man hat mich hier freundlich verpflegt, aber ich
bleibe nicht einen Tag länger im Waldhaus , als es der Arzt
dringend verlangt . Also Kopf hoch, Rosemariecken! Als
Jäger und Soldat macht „ran von so einer kleinen Schramme
nicht viel Auffehen. Die Hauptsache ist nur, daß du dich
bald wieder erholst."

„Ja , es ist mir nicht gut ergangen die letzte Zeit ", sagt«
Rosemariechen mit niedergeschlagenen Augen. „Und es ist
besser, meint der Arzt, wenn ich einmal in ein anderes Klima
komme. Und zwar so bald toi« möglich. Er fehlt mir ja
nichts weiter, — gar nichts. Nur di« Nerven sind ein bischen
herunter. Frau von Schulzen fragte mich, ob ich ihre Kleinen
muh Nizza begleiten möchte. Es sind so reizende Kirrer,
— und — und — eine so gülistige Gelegenheit findet sich so
leicht niO wieder . . ."

HanS sah sie starr an.
»Du willst — mit den Kindern dieser Frau ?" fragte er

müh kam. „Du willst jetzt fort? . . .'
Rosemari« nahni die linke Hand ihres Verlobten in ihr«

beiden Hände und küßte den blauen Stein , der seinen Finger
schmückt«.

„Frag' mich nickt weiter, HanS, ich kann nicht ander»,
und komm« nur, bannt du dir von niemandern einreden läßt,
daß ich vor dir geflüchtet wäre. Ich liebe, liebe dich, mein
einziger Hans !"

Er schlang den Arm um sie und sucht« ihr« Lippen, di«
fie in langem, selbstvergessenem Kuß ihm bot.

„Das ist mir genug", flüsterte er, und sank müde zurück-
Urst» später —>später . . . ach, ich kann noch nicht so viel

denbm."
- - — Am Mittag kam Frau rum ScWtz« selbst in di»

Oberförsterei und hatte mit RoseS Bat« und Tante Hedwig
eine lange, lebhaft« Unterredung. Sie war ganz Güte, Lied»
und Fürsorge Ar Rosemarie, welche sie thve „herzige klein«
Schulgefahrtir? nannte, und deren Opfermut bet Werg»
Rettung sie gar Acht gemtz zu rühme« Mßts . ,

(Fortsetzung folgt.) '
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tiöffcv , ljiäf ; iidfcr ( fn -finn Von Ytjrer (Seite nidit attein möglid ),
fonbeni faft  wahrscheinlich fei.

Sie — sie selb t war schuld an den Qualen , die ihr Hans
letzt ausstehen mußte ? Konnte sic ihm jemals wieder offen
und froh in die Augen schaun , nachdem sie ihm dies zugefügt
hatte ? Wie herzlich bat er sie damals , die Waffe nicht anzu¬
rühren , gerade , als hätte er geahnt , was ihm bevorftand ? Und
hatte sie ihm damals nicht versprochen , seinem Wunsche sich
zu fügen?

Wie schrecklich wurde ihre Schwäche , ihr Leichtsinn bestraft.
Theas Drohung war natürlich wieder ein Beweis für

die grundlose Schlechtigkeit dieser Frau , und Rosemarie erwog
hei sich, doch es nur ein Mittel gab , um dem bösen Weib die
vergistÄe Waffe aus der Hand zu reißen : Sie mußte dem
Kater Wort für Wort die Unterredung mit ftrau von Schul¬
den wiederholen und cs ihm anheim stellen, sein Kind gegen
di« Folgen des unseligen Irrtums zu schützen.
' Aber — was konnte er tun , wenn Thea die Sache wirk¬
lich zur Anzeige brachte?
, Niemals hatte Rosemarie über derartige Angelegenheiten
Mchgedacht . Das Wort „Gericht " , welches für sie gleichbe¬
deutend mit Gefängnishast und unauslöschlicher Schande tvar,
jagte ihr einen lähmenden Schrecken ein.

Wurde nicht auch eine fahrlässige Körperverletzung streng
geahndet ? Barmherziger Gott ! Wenige Worte von Theas
Mchedurstenden Lippen genügten , um sie den peinvollsten Der-
Handlungen und einer schmählichen Strafe zu überliefern!
Konnte sie das ihrem in Ehren ergrauten Vater , konnte sie
daS dem alten , edlen Namen ihres Hans antun?
j( Nein , nein ! Lieber eine ewige Trennung von ihm , der
ihr über alles teuer war!
i, WaS sollte sie tun?
i Ganz abhängig war sie mit cineminale von jenem verhaß¬
ten , zu eulen Schlechtigkeiten fähigen Weibe , welches ihr schon
cko manche bittere Träne , so manche schlaflose Nacht verursacht
batte , — eine Sklavin ihrer Launen , — mit schwerer Kette
für immer an sie gefesselt!
l -In dem Gefühl , als könne, als müsse das alles nur ein
böser Traum sein, stand Rosemarie auf , kleidete sich langsam
an und ging in das Wohnzimmer hinunter , wo Tante Hedwig
.ihr ein stärkendes Frühstück bereit gestellt hatte uir'd der Vater
fl« mtt «irrer herzlichen Umarmung willkommen hieß.
\ „Na , wie steht's, meine Deern?"sagte er zärtlich. „Schön
ausgeruht ? Nur immer Kopf oben ! In vier Wochen seid

r Me beide wieder munter , dein Hans und du ! Und zu
kuschten ist Hochzeit ."

st Rosemarie antwortete nicht Kein Lächeln erhellte ihr
starres, weiches Gesichtchen, und ihre Augen blickten trübe und
AkrnzloS.
st Sie ließ sich von Tante Herwig überreden , einige Bissen,

~ sich zu nahmen und schreckte aus ihrer dumpfen Teilnahm-
it erst auf , als plötzlich der alte Diener aus dem Wald-

s auf der Schwelle des Wohnzimmers erschien.
!' Verzweiflung und herzzerreißender Jammer malte sich
bei seinem Anblick in ihren Zügen. Sein Erscheinen belehrte
st« ja nur zu deutlich darüber , daß es kein Traum , sondern
flirchterliche Wirklichkeit war , was ihre Gedanken unausgesetzt
so qualvoll beschäftigte.
1. Der Alte schien keine Ahnung davon zu haben , daß er
ihr ein so unwillkommener Bote war.
I Sein gutes , freundliches Gesicht strahlte in unverhohlener
Freude.
i „Der Herr Doktor lassen mit einer Empfehlung sagen",
richtete er in vorschriftsmäßiger Haltung aus , „daß es dem
Herrn von Wrede leidlich ginge . Das Fieber war ja schlimm
ft, der Nacht , aber das ist bei solchen Verwundungen nicht
anders . Seit heute morgen schläft der junge Herr ganz ruhig,
und das ist ein gutes Zeichen . Von meiner gnädigen Frau
soll ich auch eine Empfehlung sagen , und hier ist ein Brief für
das gnädige Fräulein ."

Hastig , mij bebenden Fingern griff Rosemarie nach der

Stojeinarie flüchtete  in ihr Zimmr 'c hinauf , sctzie sich an
ihr blumengeschmücktes Fenster und las , während ihr Gesicht
sich mehr und mehr entfärbte:

„Geehrtes Fräulein ! Anknüpfend an unsere gestrige
Unterhaltung möchte ich Ihnen eine ganz ergebene Bitte
aussprechen . Nach allem , was wir gestern miteinander er¬
örterten , will es mir scheinen, als ob in nächster Zeit unsere
Gegend nicht der geeignete Aufenthalt für Sie sei. Ihr zarter
Körper ist offenbar den Aufregungen nicht gewachsen , welche
die kommenden Wochen und Monate Ihnen unvermeidlich
bringen werden , und dieser wohlgemeinten Erwägung ent¬
sprechend, teile ich Ihnen folgenden Plan mit : Sie haben
gestern mein Töchterchen Wera kennen gelernt . Der schwäch¬
liche Körperbau und die wenig feste Gesundheit desselben
machen mir schon seit längerer Zeit Sorge . Das Kind hat
offenbar die hinfällige Natur des Vaters geerbt , und um das
arme Ding beizeiten etwas widerstandsfähiger zu machen,
möchte ich es für die Herbst - und Wintermonate zu meinen
Verwandten nach Nizza schicken. Die Erzieherin Weras wird
die Begleitung des Kindes übernehmen , und ich habe mich
heut entschlossen, ihr auch den kleinen Viftor mitzugcben,
damit auch ihm bei dieser Gelegenheit die Wohltat des mil¬
den Klimas zuteil wird . Im Vertrauen gesagt , ist Fräulein
Rothe eine zwar zuverlässige , aber sonst sehr eigentümliche
und wenig angenehme Person , welche es bisher gar nicht
verstanden hat , die Herzen meiner Kinder zu gewinnen , und
welche ich nur aus Rücksicht auf letztwillige und darum unan¬
fechtbare Verfügungen meines Gatten im Hause behalte . Sehr
gern möchte ich neben ihr noch eine zweite , etwas jüngere und
lebhafte Dame bei meinen Kindern sehen, welche heiter und
freundlich mit ihnen verkehrt und dadurch bald einen größeren
erzieherischen Einfluß über sie gewinnen wird , als es Fräu¬
lein Rothe mit ihrer steifen, trockenen Art gelungen ist. Und
nun frage ich ergebenst an : Würden Sie dieses Amt über-
nehmen , wertes Fräulein Wiegand ? Bftine kleine Wera
spricht Tag und Nacht mit den Ausdrücken höchster Bewun¬
derung und Liebe von ihrer Lebensretterin und hat mich da¬
durch erst auf den Einfall gebracht , daß sie vielleicht gern beu
günstigen Umstand benutzen werden , um die herrliche fran¬
zösische Mittelmeerküste kennen zu lernen . Bitte , besprechen
Sie diese Angelegenheit mit Ihrem Vater und geben Sie
bald bejahende Antwort

Ihrer ergebenen Thea von Schulzen ."
Nur mit Widerwillen hatte Rosemarie diesen Brief zu

Ende gelesen . Wie schlau wurde hinter diesen hochtönenden
Worten , diesen heuchlerischen Phrasen die Absicht der Schrei¬
berin versteckt, die ihr lästige Nebenbuhlerin so bald und so
weit ioie möglich zu entfernen ! Wie wußte sie das schreck¬
liche Geheimnis , welches sie mit ihr , dem verängstigten , welt¬
unerfahrenen Mädchen teilte , zu ihrem Vorteil auszubeuten!

Nosemarie rang die Hände.
Hans würde es ihr ja niemals verzeihen , wenn sie ihn

jetzt in Stich ließ , um ein so sonderbares Anerbieten anzu¬
nehmen . Sie , das einzige Kind eines wohlbestallten Ober¬
försters , die Braut eines hochgestellten vermögenden Mannes,
sollte als Untergebene einer fremden Frau in die Welt
hinausgehen , während ihr Verlobter in schweren Fieber¬
träumen den Kampf zwischen Leben und Tod kämpfte ? Für
ein derartiges Verhalten gab es nur eine einzige Deutung,
nämlich die, daß sie mit Hans endgiltig zu brechen und pein¬
lichen Auseinandersetzungen aus dem Wege zu gehen
wünschte.

Als ein herzloses , launenhaftes , unberechenbares Mäd-
chen mußte sie ihm durch ein solches Benehmen erschcinen,
nachdem sie ihnr soeben durch ihren Kortengruß die Versöhn-
lichkeit ihres Herzens bewiesen hatte.

Aber was tun?
Wie ein Schreckgespenst stand die Möglichkeit einer Ge¬

richtsverhandlung , eines Haftbefehls vor ihrem geistigen
Auge . Sic wagte sich ja kaum auf die Straße , fuhr angstvoll
zusammen , sobald schwere Männerschritte dem Hause sich
näherten , und selbst in des Vaters ernsten , bekümmerten
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Es war ein unerträglicher Gedanke für Noscinarie, tage-
und Wochen-, ja monatelang in dieser verzehrenden Furcht
und Ungewißheit schweben zu müssen, und wie erleichtert
fühlte sie sich durch die Vorstellung, daß sie all diesen Schreck¬
nissen den Rücken kehren und an den sonnigen Gestaden des
Mittelmeeres in Ruhe und Sicherheit über ihr Schicksal sich
klar tverden konnte?

Und Hans ? ^
Eine heiße Sehnsucht nach ihm ersülltc ihr Herz, fflie

gern hätte sie ihn noch einmal gesehen, noch einmal ein Wort
der Liebe mit ihm getauscht! Aber konnte sie es tvagen, sich
gegen Theas Willen Zugang zu ihm zu verschaffen. Der
Vater hätte sie auf inständiges Bitten doch wohl heut oder
morgen einmal zu ihm geführt, doch war sie so eingeschüch-
tert , so aufgerieben schon von Furcht und Oual , daß sie diesen
Wunsch sosott wieder von sich wies.

Aber ja — eins — eins wollte sie nicht unversucht lassen.
Sie dachte an das gute Gesicht des alten , treuen Dieners

im Waldhaus . Der freundliche Mann leistete ihr gewiß ganz
heimlich einen kleinen Vertrauensdienst und übermittelte
ihrem Hans ein Briefchen, welches ihn wenigstens darüber
aufklärtc, daß sie nicht aus Lieblosigkeit, sondern unter dem
Drucke besonderer Verhältnisse den Entschluß zu dieser Reise
gefaßt habe.

Mochte er sie denn verloren geben! Mochte er sich un¬
geduldig und zornig von ihr. tvenden, aber verachten würde
er sie doch nicht!

Rofemarie wußte, daß sic ihr Lebensglllck verscherzte,
wenn sie jetzt auf den Vorschlag Theas cinging, aber besser
war 's, sie brachte ihr armes geängstigtes Herz zum Opfer, als
wenn die Namen Wiegand und Wrede in einer so traurigen
Angelegenheit vor die Oeffenllichkeit gezerrt wurden, —
tausendmal besser, als wenn man später auf die beiden ihr
liebsten Menschen einst mit Fingern weisen und sagen würde:
„Das ist der Vater , das der Bräutigam des unseligen Mäd¬
chens, welches man wegen versuchten Totschlags bestrafte, und
noch heut weiß man nicht, war's Leichtsinn oder war's die
Leidenschaft der Eifersucht, die ihr die Waffe in die Hand
drückte."

So gingen ihr die Gedanken bang und ioild durch den
Kops, und noch ain Abend desselben Tages hatte Frau von
Schulzen eine zusagende Antwort auf ihren Brief.

Es kostete Tränen , Jammer und Kämpfe genug, bis der
Oberförster seine Zustimmung zu dem absonderlichen Plan
gab.

„Hast du den Verstand verloren, Mädchen?" sagte er so
barsch und bärbeißig , wie Rosemarie ihn noch gar nicht
kannte. „Jetzt willst du sott , jetzt, wo Hans dich nötiger
braucht denn jemals ? Was soll er von dir denken? And
wie soll ich mir dein Benehmen erklären? Ist denn kein
Funken von Vernunft und Pflichtgefühl mehr in dir ? Du
bleibst, und dmnit basta!"

„Latz mich fort, Vater !" flehte Rofemarie immer wieder.
„Ich Hab' es ja von Anfang an gefühll, daß eine Zukunft an
Hans von Wredes Seite mir nicht vom.Schicksal bestimmt ist.
Er braucht eine andere Frau , als ich cs bin . Er wird viel
freier, viel glücklicher sein ohne mich. Latz mich meine eigenen
Wege gehen! Jede Stunde , die,ich noch hier zu Haus warten
und zögern muß, wird mir zun Ewigkeit."

Und Rosemaries Aufregung tpuchs dergestallt, daß der
Oberförster schließlich in seiner.Ratlosigkeit und Herzensangst
einen namhaften Xer Nervenarzt kommen ließ.

Der stellte ein paar freundliche, ruhige Fragen an Rose-
Marie, welche sie immer nur mit der Bitte , sic fortzulassen,
erwiderte, und riet dann dem Oberförster dringend, dein Ver¬
langen seiner Tochter nachzugeben.

„Für derartige Gemütszustände ist eine veränderte Um-
gebung, sind neue heitere Eindrücke meist das einzig Wirk¬
same, und ich kann Ihnen nur empfehlen, die Abreise Ihrer
Tochter lieber zu beschleunigen, statt zu verzögern. Sicher¬
lich hat sie hier zu Haus schwere innere Kämpfe durchzu-
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Trotz seines anfänglichen Wederstrebcns kam der Ober¬
förster nach und nach doch zu .der Ansicht, daß das Urteil
des Arztes ein wohlerwogenes ivar, und er mußte sich sagen,
daß er selbst in der ersten zornigen Aufwallung seiner Toch¬
ter Unrecht getan hatte.

War sie ihm nicht immer ein braves , treues und liebens¬
wertes Kind gewesen? Seines Hauses Sonnenschein?

Und jetzt, wo zum erstenmale die Stürme eines großen,
leidvollen Schicksals das junge Herz erzittern machten, wo
sie zrisanimenbrach unter dem Druck eines ihm nicht be¬
kannten Schnierzes, da fuhr er sie hart an , da verweigerte er
ihr rundweg die Erfüllung ihrer flehentlichen Bitte?

Nein, nein ! Und wenn sie noch so unglücklich war , den
einen Trost , die eine Gewißheit sollte sie immer behalten,
nämlich die, daß ihr Vater ihr Bestes wollte, daß seine Liebe
und sein Vertrauen zu ihr keine Grenzen kairnte!

Mühsam hatte er zu dieser Ueberlegung sich durchge-
rungen, während er an seinem Schreibtisch saß und beim
Lampenschein die bis jetzt vorliegenden Beweisführungen
betreffs des Mordversuchs gegen Wrede durchsah.

Da klopfte es an seine Tür und Rosemarie trat herein
Sie war in den drei Tagen , die seit Wredes Verwundung
vergangen waren, eigentümlich verändert . Ihr blühendes
Gesichtchen war blaß und schmal, dunkle Ringe umschatte¬
ten ihre Augen, und ein ängstlicher, schmerzensvoller Zug
verschärfte die .feinen Mundwinkel.

Der Oberförster stand rasch auf , nahm sie in seinen Arm
und zog sie mit großer Zärtlichkeit an sei» Herz.

„Meine alte Deern !" sagte er liebkosend. „Was gibt's
denn ? Was willst Du denn hier bei mir ?"

„Ach, Vater !" sagte Rosemarie mit matter Stimme.
„Was ich bei dir will ? Du weißt es ja : Dich noch ein ein¬
ziges Mal inständig bitten, mich fortzulassen! Bis morgen
hat Frau von Schulzen mir Bedenkzeit gegeben. Sage ich
nein, dann reisen die Kinder morgen nachmittag ohne mich
ab, — und — Frau von Schulzen —" ein Schauer durch-
frösteltc den zierlichen Körper : „Laß mich fort, lieber Vater !"

„In Gottes Namen denn!" seufzte der Oberförster.
„Obwohl ich herzlich wenig Zutrauen zu der Sache habe-
Du wirst bald genug Heimweh bekommen nach unfern
märkischen Wäldern . Und sobald dieses Gefühl sich ein¬
stellt, dann denke daran , mein geliebtes Kind , daß dein alter
Vater die Tage zählt , bis sein Sonnenstrahl , sein Sing-
vögclchen wieder zu ihin zurückkehrt. Bis dahin sind die
bösen Herzenswunden auch geheilt, nicht wahr ? und die
trübe Vergangenheit vergessen? Wir fangen dann das
Leben wieder von vorn au ."

Menn das möglich wäre !" sagte Rosemarie, während
Tränen der Ergriffenheit und Erleichterung über ihre Wan-
gen rollten. „Wie froh, wie froh lvollte ich sein! Ich danke
dir, mein lieber Vater !"

Und inbrünstig drückte sie die Hand an ihre zitternden
Lippen.

„Hast du mir noch etwas zu sagen?" fragte der Ober¬
förster, als seine Tochter zögerte, das Zimmer zu verlassen.

Rofemarie warf einen schüchternen Blick nach den Akten¬
bogen auf des Vaters Schreibtisch:

„Ist man dem Täter auf der Spur , der — gegen
Wrede —"

* Das Gesicht des Oberförsters verdüsterte sich.
„Leider nicht!" seufzte er. „Wir hatten einen Sohn des

alten Taglöhners Brand in dringenden Verdacht, aber er
hat sein Alibi sofort Nachweisen können und hat auch so ein¬
wandfreie Zeugen für seine Unschuld, daß man ihn nächstens
aus der Untersuchungshaft wird entlassen müssen. So wie
die Sache jetzt steht, muß man befürchten, daß der Täter,
wie dies hier in der Gegend schon öfter der Fall war , un-
entdeckt bleiben wird. Man hat es mit einer durchtriebenen
Gesellschaft hier zu tun ."

Es war ja eine unendliche Beruhigung und Erleichte¬
rung für sie, daß kein Unschuldiger für sie leiden musste!

—


	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104

